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Donnerstag , den 2. September 1909 24. Jahrgang.

Amtlicher Tei
Bekanntmachung,

gjeiken und Fahren auf dem nur für Fuß
bestimmten Waldpromenadewegen und den

■KL Gehflächen der Waldstraßen ist bei
E «e »erboten.
^Warnungstafeln mit diesbezüglicher Aufschrift

X j,je für Reiter und Fuhrwerke verboteiicii
^aeilächen kenntlich. Die städt. Waldschutzbc
*- ,1 sind angewiesen, jede mißbräuchliche Be
""»nn-i dieser Privatanlagcn der Stadt Wies^
SS, -ur Anzeige zu bringen.
^ Unter Hinweis auf die Vorschriften und Straß
,„mtrnnunaen der Regier.-Wegepolizeiverordnung

7 November 1899 für öffentliche Wege er-
tzchen wir alle Beteiligten, obiges Verbot genauCCwfi ten.
' Wiesbaden, den 15. Juni 1909.
,37070 .’ Der Magistrat.

Bekanntmachun  g.
«»Ichrcre unter städtischen Gebäuden liegende

«einkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
»t. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
18537 Der Magistrat.

Städtische
S - uglings - Milch - Anftalt.

Trinksertigc Säuglingsmilch die Tagespor»
«ou jür 2 2 Pfennig  erhält jede minder-
tmittclte Mvtter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestcllen sind errichtet:
l. m Nr Allgemeinen Poliklinik . Helenen-

straße 19,
Lin der.Äugenheilanstalt für Arme , Kapek-

lenstraxc 42,
'3. iin Christlichen Hospiz, Oranienstraß -e 53,
4. in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
5. m dem Hdspiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
6. in der Kaffeehalle, Marktstratzc 13,
7. bei Kaufmann Becker, Wismarckring 37,
8. bei Kaufmann Fliegen , Wellritzstr. 42,
g. in der Krippe, Gustav-Adolsstratze 20/22,
|0. in der Paulinenstiftung , Schietsteinerstr . 81,
|1. in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalbachcr-

straße 38,
10. in dem Stadt . Schlachthaus, Schlachthaus-

straßc 24 und
13. in dem Wöchnerinnen- Asyl, Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des st' t-

iestes dort zu machen.
UnentgeltlicheBelehrung über Pflege und

ErMrinig der .Kinder und Ausstellung von
Westen erfolg! in der Mütterberatungsstelle
lMarktstraße 1/3) Dienstags . Donnerstags u.
Zewstags, nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei de:
Meliugsmilchanstalt, Schlachthausstr . 24, frei
ms Haus geliefert itnd zwar:

ih.  i der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
str ine Flasche; Nr. H der Mischung zum Preise
dm 12 Psg. für die Flasche; Nr. IH der Mi-
Mug zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;

IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg. für
«nFlai'che. 0 ,

Wiesbaden, den 23. Juli 1909. 18533
Der Magistrat.

Bekanntmachungen
des Königlichen Regierungspräsidenten.

Anschluß an die vom Bunücsrat am
MDlichs .' Zs. /beschlossenenvorläufigen Aus-
MOluiwzbestimmungen zu . Artikel Ha des
«ichsg-,etzes vom 15. Juli d. Zs. wegen A c n -

'üail\ Un~ kc § T ä b a kst c u crgesetz es
mits ’oert  Iipanzministcr im Einvernehmen
f» Herrn Minister für Handel und Göwer-

§  VMs .cmgeordnet: •
to -i “; ®ru nb der Ziffer 11 der Ausführungs-
ter,u^ ^ ll. :lverden -mit der Entgegennahme

geschädigter Tabakarbeiter um An»
^ken Stlldtgcmcinden allgemein die

Gemeindebehörden, im -übrigen die Landräte lbc
auftragt ."
/ 2..Auszug aus den vorläufigen Ausführungs
bestimm ungcn.

Unterstützung geschädigter Arbeiter.
7 1. Hausgawerbeireivende oder / Arbeiter , die
Anspruch auf. Unterstützung auf Grund des Arti¬
kel >Ia des Gesetzes wegen Aenderung des Ta-
baksteüergesetzeserheben/ haben ihre Gesuche bei
den obengenannten Behörden?schriftlich oder zu
Protokoll cinzureichen. Die Gesuche halben zu
enthalten:

ü) -Bvr - und Zuname , Alter , Familienver-
.hältnisse . (dß ledig, oder verheiratet , Zahl . , der
unversorgten Kinder) und Wohnsitz des Gesuch-
stcllers,, ' . .

Hft Art der >Beschäfti-gung. in .den letzten 14
Monaten sowie Name und' Wohnort des letzten
Arbeitgebers.

c) Gesamtbetrag des im Vorsaihr (1. Juli
1908 bis 30.' Juni 1909) verdienten , Lohnes,

di bei Ärbeitslosigkeit Angabe des Grundes
der Entlassüng . aus - dem - letzten/D .ienstver'hält-
nisse, ÜLi/Berdienstschädlgung deren ' Anlaß , Art
und Umfang, : V ,

e) Angab was. als , Nachweis dafür vorge-
br-acht werden kann, daß' Lid Arbeitslosigkeit oder
die Verdiettstschädigung infolge des Gesetzes we¬
gen Aenderung . des Dabakfteuer.geseh.es vom 15.
Juli 1909 eingctreten ist, ' '

si.w-elche Schritte zur , Wiedererlangung eines
Avbeitsverdie-nstes oder zur Erhölhung des ge¬
schmälerten Arbeitsverdienstes unternommen
worden sind.

2. Nicht unterstützungsberechtigt ist:
>a) wer , aus einem der in §■123 der Ge¬

werbeordnung bezeichneten Grunde entlassen
wurde ; , - -

b) wer aus einem anderen als den im § 124
der Gewerbeordnung bezeichneten Gründen die
Arbeit verläßt oder aüfkündigt, .obwohl, er einen
Wochenlohn von wenigstens drei Vierteilen des
im Durchschnitte des Vorjahres bezogenen Wo-
chenlöhns verdient otzer fobiwohh im 'Falle einer
etwa bereits : bestehenden Unterstützung die letz¬
tere zusammen mit dom jeweils verdienten Wo-
chenlohne wenigstens drei Vierteile des im
Durchschnitte des Vorjahres verdienten -Wochen¬
lohns gleichkommt;

c) wer eine ihm auf seinen Unterstützungs¬
antrag angebotcne geeignete Wöschäftigung an¬
derer Art oder an anderer Arbeitsstelle ohne zu¬
reichenden Grund ablehnt . Als zureichender
Grund für die Ablehnung gilt die für die Er¬
langung der Arbeit etwa erforderliche Uebersie-
dclung des Antragstellers und seiner Familie
nicht, -wenn die durch die Ueberlsicdelung. ent¬
stehenden Kosten vergütet werden ; dagegen ist der
Besitz eines eigenen Hauses oder eines selbstbe-
wirtschaftetLn -Grundstücks am bisherigen Beischäf-
tigungsort als ausreichender Grund anz-uschen;

d) wer nachweislich verabsäumt , sich um die
Erlangung einer -an seinem Wohnort oder in
dessen Nähe gebotenen und geeigneten Arbeit,
auch einer solchen. -außerhalb des Tabakgewerbes,
zu bewerben, sofern-er von der -bestehenden Ar¬
beitsgelegenheit nachweislich Kenntnis erhalten
hat -und ' für die Arbeit ein Wochcnlohn geboten
wird, der wenigstens drei Vierteilen des im
Durchschnitt des Vorjahres verdienten Wochen-
lchns gleichkommt. .

e) wer einen Minderverdienst erleidet , ohne
daß in dem Betrieb , in dem er beschäftigt ist,
eine Betriebscinschränkung eingetreten ist;

s) wer aus einem Betrieb entlassen wird,
in dem zur Zeit der Entlassung mehr,Arbeiter
beschäftigt sind als. im Durchschnitte des Vor¬
jahrs.

Wiesbaden, den 20. August 1909.
Ter Regierungspräsident.

-Wird veröffentlicht!
Wiesbaden, den 1. September 1909.

18 599 Der Magistrat.
Die Natural -Berpflcgungsstatiou , Platter-

staße Nr. 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten) pro Sack 1,10 Jl,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1,40 M,  pro Raummeter .13 M.

DaS Holz wird frei in- Haus -geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Vercinshanscs , Platterstraße 2, entgegen.

Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von
Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird. 18532

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armcnverwaltung.

Bekanntmachung.
In der Kehrichtverbrennungsanstalt (Main-

zerlandstraße ) werden mechanisch. gebrochene.und
sortierte Schlacke» und Asche abgegeben, und
zwar in folgenden Größen und - Gewichten:

1. Flugasche 1 To. enthält 1/4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , aus Wunsch auch bis 25 Milli¬
meter Abmessung) 1 To. enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To. enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To . -enthält 1,15 bis 1,25 Kubik-

- 7 " mcier . . ; • . - r
Der Preis für unsortierte Schlacke, sofern

Vorrat vorhanden ist, ist bis - auf weiteres 50 I
für 1 To. Sorte 2 wird bis auf weiteres kosten-
los abgegeben.

Flugasche wird von jetzt ab zu landwirtschaft¬
lichen Zwecke» nicht mehr abgegeben. Dagegen
wird in der Anstalt ein Düngepulver nach paten¬
tiertem Verfahren hergestellt, über welches Pro¬
spekte auf . dem Unterzeichneten Amt und bei dem
Obermaschinisten der Kehrichtverbrennungsanstalt
zu haben sind.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 'M  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt, wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet, bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (Ma¬
schinenbauamt, Friedrichstratze Nr. 15, Zimmer
Nr. 21) erhalten Interessenten Angaben über
Betonmischung usw., die sich in anderen Städten
bei Verwendung von Kehrichtschlacken bewährt,
haben. 18107

Städtisches Mafchincnbauamt.

Andreas markt Wiesbaden,
am 2. und 3. Dejkinbcr 1909.

Voraussichtliche örtliche Lage: Blücherplatz,
Sedanplatz und die diese Plätze verbindenden
Straßenzüge und zwar : untere Seerobcn-, Roon-,
Westend-, Dort- und Scharnhorststraße, sowie
Luisenplatz für Geschirrmarkt.

Gänzliche oder teilweise Verlegung bleibt Vor¬
behalten . Reklamationsrechte können daraus
nicht hergelcitet werden.

An Fahr - und größeren Schaugeschäften kön¬
nen unter Vorbehalt des freien Auswahlrechts
nach dem Mcistgebot zugelassen werden:

Ein Dampf - und bis zu 3 gewöhnlicheFahr-
geschäste, ein Toboggan — Rutschbahn —, zwei
Kincmatographen , eine Verlosungshallo.

Gewöhnliche  S cha u b u d e-n — in wel¬
ken keine kiüematographischen Darbietungen ge¬
bracht werden dürfen — ferner Photographie-,
Schieß- (keine Preisschieß-Buden) usw. Buden
werden ebenfalls unter Vorbehalt des- freien
Auswahlrechts zugelassen. Für solche ist an
Platzgeld für den laufenden Frontmeter zu
zahlen:

a) bei einer Tiefe bis zu 7 Meter 7 Jl
b) bei einer Tiefe von mehr als 7 Metr.

bis zu 10 Meter 10
c) bei einer Tiefe von mehr als 10 Mir.

bis zu 20 Meter 15 'Jl
Für Vorlagen, Treppen, Erker usw. etwa er-

wrderlicher Platz ist besonders nach Frontlänge
und Tiefe bei der Bewerbung anzugeben.

Angebote vorbezeichneter Geschäfte und Ge-
üche um deren Zulassung sind unter genauer
llngabc der Darbietung , sowie Größe des Ge-
chäfts bis zum 20. Juni l. Js . an uns einzu¬

reichen. Die ^Entscheidung über Zulassung geht
den einzelnen Gesuchstellern voraussichtlich in
der ersten Hälfte des Monats Juli zu.

Das Platzgeld ist innerhalb 2 Wochen nach
Empfang des zusagenden Bescheids zur Hälfte
und bis : zum 15. September l. 'TJs.-zur anderen
Hälfte Porto- und bestellgeldfrei an uns einzu-
zahien. Bei -nicht fristzeingem Eingang dev Teil¬

zahlungen erlischt die Zulassung und verfällt
das schon eingezahlte Plahgeld der ' diesseitigen
Kasse. Aus der Nichtbenutzungdes zugestandenen
Platzes erwächst kein Anspruch auf Herauszah.
lung oder Erlaß des Platzgeldes: Es werden
nur beste Geschäfte berücksichtigt. Sogenannte
„Piktusse", den Anstand verletzende Darbietun-
gen,, die nicht vorher zugelassene Einrichtung
von Nebenkabinetten, Automaten und sönstigen
Nebenveranstaltungen innerhalb der .Schaubuden
sind verboten.

Zuwiderhandelnde haben sofortige Verweisung
vom Platze bei Verfall des Platzgeldes zu ge¬
wärtigen . Das Standgeld beträgt:

1. für Kramstände für den Quadratmeter und .
Tag 20 ,3 (Standplätze durchweg 3 Meter
Tiefe).

2. für Geschirrstände für den Quadratmeter
und Tag 15 I.

Verlosung und Plahanweisung findet wie
folgt statt:
Montag , den 29. November vormittags 9 Uhr:

Verlosung der Plätze für Waffel- und
Zuckerbäcker (hierbei werden nur Geschäfte
berücksichtigt, welche mit -Geschäfts- und
Wohnwagen den Markt beziehen), ferner , für
Kaffeeschänken.

Montag , den 29. November, vormittags 11 Uhr:
Platzanweisung für Fahr - und Schauge-
schäfte, sowie für Waffel- und Zuckerbäcker
und Kaffeeschänken.

Dienstag den 30. November, vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze für Geschirrstände, an.
schließend Platzanweisung für Geschirrstände.

Dienstag , den 30. November,,nachmittags 3 Uhr:
Verlosung der Plätze für Kramstände —
die Ausrufer losen unter sich—.

Mittwoch, den 1. Dezember, vormittags '9 Uhr:.
Anweisung der Plätze für Kramstände.

Die weiteren Bedingungen werden bei der
Zulassung bezw. Verlosung und Platzanweisung
bekannt gegeben.

Wiesbaden,  den 15. Mai 1909
8712b Städtisches Akziseamt.

Ausschreiben.
Lieferung von Dicnstkleidcrn. .

Die Lieferung von , >
26 Hofen und
2 Tuch-Joppe«

für Bedienstete der Kurverwaltung foU dergHrn
werden . Lieferungs -Termin 1. Oktober ^4909.
Angebote mit der Aufschrift „Submission auf
Dienstkleider " sind bis Samstag , den 11. Septem¬
ber 1909, vormittags 10 Uhr, postmäßig ver«
schlossen unter Beifügung von Stoffmustern bei
der Unterzeichneten Stelle einzureichen.

Die Lieferungsbedingungen können auf dem
Bureau der Unterzeichneten Verwaltung einge¬
sehen werden.

Wiesbaden , den 27. Aug. 1909.
18597. Städtische Kur-Verwaltung.

Verdingung.
Der Abbruch der auf dem Bauplatz der künf¬

tigen Straßenbahn -Wagenhalle stehenden und
zur Wiederverwendung geeigneten Hinter - und
Nebengebäude auf dem städtischen Grundstücke
Bleichstraße 1 und 3 soll im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im Ver¬
waltungsgebäude Friedrichstraße J5 Zimmer
Nr . 9 eingesehen, die Angebotsunterlagen ein¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 30 I)
bezogen werden.

Verschlosseneund mit der Aufschrift „H. A. 45' -
versehene Llngebote sind spätestens bis

Freitag , den 3. August 1909, vorm. 12 Uhr,
hierher einzurcichen.

. Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgcschrirbcncn und aus-
gefüllten Berdingungsformular cingcrrichtcn An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 28. August 1909. 18693

Städtisches Hochbauamt.

Bleibe treu
i'dcr..Käufer der allein echten

Tteckenpferd-
^eerschwefel-Seise

& Co., Radcbcul
Steckenpferd,

5e5c ®e*fc kstgen alleu. Haut
Min, Mitesser,Finnen,m  e des Ge'
“"Pst&efc 6ei- Kronen-

ST / 'kwna-Apotheke, E
lilic rPi  P °ihs Nächst' ' Ferd. Alexi, Rob

-wkob Minor. (18810

Toisiowdi 13-4
Ävenkopfweh.
Kfe'9Älid&»nn3itlt,CU;

alqÄ .;;rv-nropf>v-».
. A-ft .." ' " " dranggegen

Sck'laflosiq-
gichtartig,

sonder,isickere
' N; ^ en veraltetsten

->«»N Dankschreiben.
Z" haben in der

SeiiotifeicTs 18789

Mainzer Schuh -Bazar
Besteu. billigste Bezugsquelle für Sehuhwarei

hup  noch nahe Langpässe

Nassovia-Sesundheitsbinden
für Damen (Marko gesetzlich geschützt ). Anerkannt bestes Fabrikat!

Besitzen die höchste Aufsaugungsfiihigkeit, sind heim Tragen von angenehmer Weich¬
heit und als Schatz gegen Erkältung , sowie zur Schonung der Wäsche fast unentbehrlich

Paket ä 1 Dtad . Hk . 1 .—
.. ä Vä ., 60 Ff.

Andere Fabrikate von 73 Ff . an por Dlzd.
BefestignElgSgfirtel in. allen Preislagen von 50 Ff an . ,

Kircligassc 6 Cül ^ » TAUBER Telephon 717.
Artikel zu ™Krankctspflesj «: (Damenbedienung ). 18799

Gutschein.
Ausschneiden!

S8T (Rückseite genau lesen.)

Als Gutschein nur gültig wenn:

Name und Wohnung

des Abonnenten hier deutlich ausgefüllt ist!
Bitte wenden.
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Feierstunden.
□ □ □ □ Cflglldie Unterhaltungsbeilage zum Wiesbadener General -Anzeiger . □ □ □

Nr . 204. Donnerstag » den 2. September 1909. 24. Jahrgang.

(24. Fortsetzung.)'

Die Frau des Konfuls.
Noman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)
'Das schrille Anschlägen der Nachtglocke verhinderte Lettinger,

ihm zu antworten . Er öffnete das Fenster und fragte hinaus:
„Wer ist da ?"

„Polize -ikommissär Meinecke! Herr Doktor Lettinger , nicht
wahr ."

„Jawohl ! — Kommen Sie , mich zu holen ? — Und gleich mit
zwei 'Schutzleuten? Was hat es denn gegeben? — Hoffentlich
doch kein Kapitalverbrechen ?"

„Jawohl , ein Kapitalverbrechen ! — Würden Sie die Freund¬
lichkeit haben, mich einzulassen, Herr Doktor ?"

„Selbstverständlich ! Gedulden Sie sich nur einen Augenblick!
Ich komme selbst, Ihnen zu öffnen ."

Er ging hinaus und es setzte ihn in Erstaunen , daß zugleich
mit dem Kriminaltommissär auch die beiden uniformierten Schutz¬
leute in den Flur cintraten.

„Ich bitte wegen der nächtlichen Störung um Entschuldigung ."
sagte der Beamte höflich. „Aber ich befinde mich in Ausübung
meines Dienstes . Hält sich in Ihrem Hause ein gewisser Doktor
Paul Leuenhoff auf ?"

„Allerdings ! Er ist es doch wohl nicht, den Sie suchen."
„Ich mutz Sie bitten , mich zu ihm zu führen ."
Leuenhoff mochte hinter der nur halb geschlossenen Tür seinen

Namen gehört haben , denn er stand plötzlich mit ganzer unbefan¬
gener Miene auf der Schwelle des Arbeitszimmers . „'Wünschen
die Herren etwas von mir , Eberhard ?"

Der Kommissär gab seinen Begleitern einen Wink mit den
Augen und trat rasch auf ihn zu.

„Sie find der Doktor Paul Leuenhoff ?"
„So ist meine Name. Und der Ihrige , mein Herr ?" .
„Kriminalkomm !ssür Meinecke. Im Namen des Gesetzes er¬

kläre ich Sie für verhaftet ."
. Leuenhoff sah ihn mit fassungslosem Erstaunen an . „Für

verhaftet ? — Mich — Das .ist doch«wohl ein Irrtum ?"
„In der Tat , Herr Kommissär," mischte sich Lettinger ein.

„Hier mutz eine Personenverwechslung oder sonst ein Mißver¬
ständnis vorliegen . Dieser Herr ist mein Freund , für den ich
jede Bürgschaft übernehme. Er kann unmöglich etwas getan haben,
das eine solche Maßnahme rechtfertigen würde ."

„Ich bedauere, mich auf Erörterungen über die Grünbe der
Verhaftung nicht weiter einlassen zu können. Ich mutz Sie in
Ihrem eigenen Interesse ersuchen, Herr Doktor Leuenhoff , mir
ohne Umstände zu folgen . Wenn cs sich um einen Irrtum han¬
deln sollte, wird er ja sehr bald seine Aufklärung finden ."

Gereizt durch den Ton des Beamten fuhr Leuenhoff auf:
„Aber ich werde doch wähl wenigstens erfahren dürfen , wessen
man mich beschuldigt. Wir leben in einem Rechtsstaate, wo
man unbescholtene Bürger nicht ohne weiteres in der Nacht feft-
nehinen und wegschlcppen darf . Wenn Sie einen Haftbefehl
gegen mich haben , mutz darauf auch das Verbrechen verzeichnet
fein , das ich begangen haben soll."

„Zur Ausfertigung eines Haftbefehls durch die zuständige
Behörde war bisher keine Zeit . Ich verhafte Sie vielmehr kraft
meiner Dienstoollmacht und auf meine eigene Verantwortung hin
unter dem dringenden Verdacht des versuchten Mordes — eine
Maßregel , die in Wahrheit wohl schwerlich etwas Ueberraschen-
des für Sie hat."

Leuenhoff starrte ihn erst an , als ob er ihn für einen Ver¬
rückten hielte ; dann aber lachte er laut auf . ..„Weiter nichts"
Und wen, wenn es erlaubt ist zu fragen / habe ich zu ermorden
versucht?"

Nicht an ihn, sondern an Eberhard Lettinger wandte sich der
Kommissär mrt seiner Antwort : „Da ich wohl mit Recht an¬
nehmen darf , daß Sie von der Tat Ihres Freundes nichts wissen.

halte ich mich verpflichtet , Ihnen mitzuterlen , daß man die Gattin
des Konsuls Rudolf 'Gernsheim vorhin sehr schwer, wenn nicht
tödlich verwundet im Garten der Gcrnsheimfchen Villa aufge¬
funden hat . Sie war durch einen aus dem Hinterhalt abge¬
gebenen Schutz in den Rücken verletzt worden, und es liegen
führ dringende Berdachtsgründe für die Täterschaft dieses Herrn
hier vor ."

Das ironische Lächeln war längst von Paul Leuenhofss Ge¬
sicht verschwunden. Nichts als die furchtbarste Bestürzung , als.
ein 'maßloses Entsetzen spiegelte sich in seinen Zügen . In höch¬
ster Erregung packte er 'den Arm des Kommissärs . „Verwundet
— sagen Sie ? Magda Gernsheim tödlich verwundet ? — All¬
mächtiger Gott , das kann ja nicht 'sein! Auch wenn er rasend
gewesen wäre vor Eifersucht — das kann er ihr doch nicht ange¬
tan 'haben !"

„Von wem sprechen 'Sie denn ? Wen wollen Sie be¬
schuldigen?"

„Wer anders könnte cs gewesen sein als ihr Mann ! Hat.
denn nicht sie selbst es Ihnen gesagt ?"

„Nein ! Hm übrigen rate ich Ihnen , sich weder nach dieser
noch nach anderer Richtung hin mit weiteren Kombinationen zu
bemühen. Solche Auskunftsmittel werden Ihnen wenig helfen.
Außerdem ist es nicht meines Amtes , hier ein Verhör -mit Ihnen
anzustellen. Ich habe Sie meiner Behörde einzuliefern , weiter
nichts. Erklären Sie sich bereit , uns gutwillig zu folgen ?"

„Gowiß werde ich mit Ihnen gehen," schrie Leuenhoff außer
sich vor Aufregung . „Denn es mutz 'Aufklärung geschaffen werden
über dies Fürchterliche — auf der Stelle mutz Aufklärung darüber
geschaffen werden . Kommen Sie ? Warum zögern Sic noch? —
Ich habe keine Zeit zu verlieren ."

„Sie werden nichts dagegen ^inzuwenden halben, daß ich mich
Ihnen anfchlietze," 'sagte Eberhard Lettinger mit ernster Be¬
stimmtheit . Und als er das Zeichen des Kommissars gewahrte,
das die beiden Schutzleute bedeuten sollte, Leuenhoff an den Hand¬
gelenken zu fassen, fügte er noch nachdrücklicher hinzu : „Ich über¬
nehme gleichzeitig die volle Verantwortung dafür , datz mein
Freund keinen Versuch machen wird , sich Hhnen durch die Flucht
öder auf andere Weise zu entziehen . Sie werden gut tun , meine
Bürgschaft zu akzeptieren , Herr Kommissar, und sich der grötzten
Rücksichtnahme zu befleißigen , denn Sie befinden sich in einem
sehr beklagenswerten Irrtum ."

XIX.
ES war um die zwölfte Vormittagsstunde des folgenden

Tages , als der Landgerichtsrat Memlinger Befehl erteilte , ihm
Leuenhoff vorzuführen . Mit großer Aufmerksamkeit, denn der
ungewöhnliche Fall interessierte ihn naturgemäß auf das leb¬
hafteste, musterte er die äußere Erscheinung des Eintreteniden.
den er nach den vorliegenden Tatsachen als eines so schweren
Verbrechens fast schon überführt cmsehen mutzte.

Die furchtbare Aufregung und die schlaflos verbrachte, quäl-
volle Nacht hatten den unglücklichen Arzt so hart mitgenommen,
datz er in diesem Augenblick den. Eindruck eines schwerkranken,
körperlich ganz zerrütteten Menschen machte, und seine gebro¬
chene Haltung , fein verstörtes Gesicht, seine bald unruhig auf-
flackcrndcn, bald nahezu verlöschenden Augen waren für den er¬
fahrenen Kriminalisten wenig danach angetan , den Glauben an
seine Ŝchuld zu erschüttern.

Mit einem gemessenen Neigen des Kopfes erwiderte er die
höfliche Verbeugung des Gefangenen and deutete auf einen Stuhl.
„Sie sind der praktische Ar§t Dr . Paul Leuenhoff ?"

»2 « . "
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pbf-actte fff, bnfs bi f r&rcitneWtn au tobet  yüftecunt ) frisch o c- I
tjatft utib bem 'ixuttev 'beiden !ifrbl mevben.  Die Jlvnge » ifoüen,  /
fo aft fie cs beülangett , jebenfahs aber  viermal des TUseS , crbge.
füttert imevben.  TriiMvaffer ist Hei dieser vorstehenden Fütterung
nicht oder höchstens nur sehr wenig notwendig. Bei genügen¬
dem Schutz gegen rauhes Wetter und Nässe werden sich die jungen
Truthühner durch diese Fütterung bald zu kräftigen Tieren
heranbilden.

SVattoffcln cintvitt  ober diese bereits dur «H SfeimmtQ »»»̂ geetgnek
Zur Mrtterun/g -gMvorden sind . ^Ze>d-och >si'rr ^ xHweine , oit Deren
Fettansatz nicht gu .hohe Anforderungen gestellt »verden , bildet
Gvünsutter mit entsprechendemBeifutter ein brauchbares
Nahrungsmittel.

Im Weinberg und Beller.
Bienenzucht.

□ Einschließen der Bienenkönigin . Man findet häufig beim
Oefsnen der Bienenstöcke einen Knäuel Arbeitsbienen von der
Dicke eines Hühnereies ; untersucht man bissen genau , so findet
man in der Mitte eine eingsschlossene Königin . Dieselbe kann
eine freunde, welche in den falschen Stock einkehrte, fein , über
auch die in den betreffenden Stock gehörige. Ein fremde wird
sogleich abgestochen oder erstickt, was auch der dom Volke ange¬
hörenden Mutter geschehen kann, sofern es eine nicht mehr frucht¬
bare Königin ist. Häufig geschieht dies Einschließen auch zum
Schutze der Königin gegen die Angriffe einer Gegenpartei unter
den Arbeitsbienen . Um die eingcschlossene Königin von den ein-
schließeüden Bienen zu bsfreien , bringe man den Knäuel in ein
leeres Glas ; die Arbeitsbienen werden sofort abfliegen und die
Königin bleibt allein zurück.

□ Uebcrgangsküstchen dienen zum allmählichen Uebcrgange
von der Strohkorbbienenzucht zum Mobikbetrieb. Die Ueber-
gangSkästchen müssen in derselben Breite wie die Mobilbauten
gebaut , oben und unten offen und etwa 20 Zentimeter hoch sein.
Man seht dieselben, mit Wabenanfängen versehen, an Stäbchen
oder Rähmchen angsklSbt, unter einen recht volkreichen Strohkovb,
um, wenn die Anfänge fertig gebaut und mit Eier und Brut
bespickt sind, in eine Mobilbeute überzusiedeln. Der Strohkovb
wird dann abgenommen, an einen andern Ort gesetzt, dagegen die
Mobilbeute mit den aus den Uebergangskästchen entnommenen
Wüben auf die Stelle des Strohkorbes gestellt, damit ihm alle
alten Flugbienen zufliegen . Hat man keine Wabenanfänge , so
nehme man künstliche Mittelwände.

In den Ställen.
□ Gesunde Pferde . Will man Pferde gesund, in steter kör¬

perlicher Hebung und bei gehörigen Kräften erhalten , verlangt
man namentlich dom Hengste die gehörige Fruchtbarkeit , von der
rüstigen Stute die Fähigkeit aufzunehmen , von der trächtigen
Stute die Produktion gchunder, kräftiger Fohlen , von der säugen¬
den Stute die Absonderung guter und genügender Milch, so .müs¬
sen die Pferde , wenn sie anders dem Zweck entsprechend gefüttert
werden , täglich zur Arbeit verwendet oder auf andere Weise, den
Umständen angemessen, in frischer Luft bswt ĝt werden.

Hs Wann sollen Pferde getränkt werden ? Pferde sollte man
weder sofort nach dem Haferfressen tränken , da hierdurch die
Magenverdauung verkürzt wird und viele Körner gleich in den
Darm gespült werden , noch sollte man nicht sofort nach dem
Tränken füttern , sondern mindestens eine Viertelstunde warten,
bevor man Futter in die Krippe oder in die Raufe bringt . Der
Magen muß wieder möglichst wasserfrei fein, um neu aufge¬
nommenes Futter gut zu verdauen , und der mit Futter gefüllte
Magen verdaut auch nicht gut , wenn er Wasser und noch dazu in
größeren Mengen ausnehmen soll, da hierdurch die zur Verdauung
nötigest Magensäfte zu sehr verdünnt werden.

□ Füttert sparsam Grünklee ! „Spare in der Zeit , so hast
du in der Not." Die Ersparnis gerade beim Klee hat für das
Rindvieh hauptsächlich darin zu bestehen, daß die Tiere nicht so
viel von dom Klee erhalten , wie sie fressen wollen, oder wie sie
zur Sättigung bedürfen , sondern nur sülche Mengen, die zur
Deckung ihres Nährstoffbsdarfes notwendig sind. Das beste Mit¬
tel »meiste Verschwendung des wertvollen Klees zu verhüten , be¬
steht in der Vermischung desselben mit Stroh und dem Schneiden
beider Futtermittel zu Häcksel. In dieser Form verabreicht, sind
die Tiere gezwungen , auch 'das Stroh , welches sie sonst nicht auf¬
nehmen würden , mit zu verzehren, und außerdem ist das Ver¬
streuen des Futters , ,wie cs das Rind beim vorgelegten Grün¬
klee gern tut , weniger zu befürchten. Die Verminderung der
Kleemenge beeinflußt di« Milcherzeugung in keiner Weise.

□ Grünfutter für Schweine. Unter Gvünfutter verstSht man
solche Futterpflanzen , die noch vor Eintritt in ihr Reifestadium
herfüttert werden . Als Mastfutter kommt bei Schweinen das
Grünfutter zwar weniger in Betracht , doch lassen sich mit grob
zerschnittenem Grünklee und entsprechendem Beifutter auch ganz
gut Schweine mästen . Die Grünfütterung kann bei Schweinen
jedoch nur als ein Notbehelf angesehen werden, wenn Mangel an

fff Die Gutedelsorten zählen zu den besten TafÄtrauben.
Aus der großen Anzahl der Gutcdelsorten seien besonders er¬
wähnt : Weißer , früher Muskat -, Krach-, roter Königs -, geschlitzt-
blättriger Gutedel oder Petersilientraübe , Gutedel von Negre-
ponte, Gutedel von Falloux und Gokdgutedel, auch Pariser Gut-
edel genannt . Dieser ist die wertvollste für den Markt ustd Handel.
Die Schönheit und Größe der Trauben , sowie der einzelnen
Beeren , sein vorzüglicher Geschmack, seine frühe Reife und dessen
lange, bis spät in das Frühjahr hinein dauernde Haltbarkeit in
der Obstkammer machen den Gutodel zu unserer besten Tafel-
traübe . Wer eine Traube für ein südliches 'Spalier benötigt,
wähle ausschließlich nur diesen Gutedül , er wird in jeder Hinsicht
bofriedigt sein.

Q Spritzt die Weinstöcke mit Kupferkalkbrühe. Die Kupfer-
kalkbvühe ist als ein vorzügliches Mittel gegen die Blattfallkrank¬
heit der Robstücke anzusohen und hat, wenn sie nicht gar . zu spät
im Sommer angawendet wird, immer guten Erfolg.

0 Leere Fässer müssen sofort gut gereinigt und ausgewaschen
werden. Sie werden dann geschwefelt und verspundet . Liegen
die Fässer längere Zeit leer, dann wird das Schwefeln alle vier
oder acht Wochen wiederholt.

O In neue Fässer kann nicht ohne weiteres Wein gefüllt
werden, sie müssen erst „weingrün " gemacht werden . Auch wenn
das Eichenholz recht gut übgelagert ist, gibt es doch 'wenn Wein
in das Faß gefüllt wird , immer noch Gerbstoff und andere Stoffe
ab und der Wein erhält dann nicht allein eine unschöne Farbe,
wird an der Luft schwarz, sondern auch einen schlechten Geschmack.
Neue Fässer werden mit Wasser gefüllt , damit einige Tage stehen
gelassen, und so bange dieses Wasser immer wieder durch frisches
ersetzt, bis es ungefärbt abläuft . Will mau diesen Vorgang be¬
schleunigen, so verwendet man heißes Wasser oder Dampf . Noch
besser und rascher geht der Auszug der schädlichen Stoffe aus dem
Holz vor sich, wenn man dem Wasser pro Hektoliter 100 Gramm
Schivefelfäure zusetzt.

5orstwir«schast.
0 Anpflanzung von Roßkastanien im Walde. Roßkastanien

sind bisher in Wäldern .ein seltener Güst geblieben, und doch ver¬
dient dieser Baum so sehr, besonders an lichten Waldstetten mit
tiefgründigem Boden angepflanzt zu werden . Nicht nur , daß sich
durch derartige Unterbrechungen malerische Punkte in unseren
Wäldern schaffen lassen, sondern wir verschaffen durch die Früchte
dieses Baumes unserem Wilde auch ein höchst willkommenes Fut¬
ter . Die Früchte sind'zwar anfangs bitter , doch verliert sich durch
längeres Liegen und Mürböwerden nach und nach das Wittere
derselben. Biele Forstmänner lassen sogar , weil sie in ihren
Waldungen leider keine Roßkastanien hüben, die Früchte von den
Alleebäumen in den Städten sammeln und im Walde als -Futter
für das Wild ausstreuem

0 Die in den Waldblößen und Schlägen selbst gewachsenen
Pflanzen sind nur dann zum weiteren Versetzen zu verwenden,
wenn sie mit einem ihrer Größe entsprechenden Erdbällen ausge-
höben und versetzt werden. Beim Ausheben dieser Pslanzen ohne
Ballen werden die meisten feinen Wurzeln im harten Boden ab¬
gerissen, und sie können nicht mehr gedeihen. Eine solche Ballen-
Pflanzung wird man dort vornehmen , wo ein ungleichmäßiger
Selbstaniwuchs auszubessern ist, da diese Pflanzen nicht weit
transportiert werden können^ In allen anderen Fällen sind durch¬
aus jene Pflanzen vorzuziehen, die in Fovstgärtcn entweder aus
Phr schütterer Saat oder mittelst Uoberfchulung derart erzogen
worden sind, daß sie' ein recht kräftiges , üppiges Aussehen und
ein . reichliches Wurzelwevk zeigen. Die in sehr dichtem Schlüsse
erwachsenen, lang und dünn aufgeschossenenPflanzen , besonders
wenn sie schon drei oder mehr Jahre alt 'sind, sind unbedingt zu
verwerfen . Die ausgehobenen Pflanzen sind in einem dicken Erd¬
oder Lehmbrei einzutauchen, damit die feinen Wuvzelfasern nicht
trocken werden können, und sollen dieselben auch nur in einge-
schlemm'tem Zustande überliefert werden.

Druck und Verlag Wiesbadener General-Anzeiger Konrad Ledbold, Wiesbaden.
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Die Rnzucht-er Rosen in Töpfen.
Von Obstbauinspektor 6sn8on-Köstritz.

>Man findet Topfrosen recht häufig , und mancher möchte dar¬
aus schließen, daß diese Art der Kultur Vorzüge mit sich dringt.
Das ist nun durchaus nicht der Fall ; die Topfkultur ermöglicht
aber auch solchen Leuten die Rosenpflcge, welche keinen Garten
besitzen und aus den Valton und das Fensterbrett angewiesen
sind. Topfrofen verlangen sehr viel Luft und müssen unter allen
'Umständen im Sommer im Freien stehen. Im Zimmer kränkeln
sie. Es eignen sich niedrige und halbhochstämmige Rosen, hoch¬
stämmige weniger .^ Die Pfilanzcn müssen entweder durch Ver¬
edlung oder durch Stecklingsvermehrung herangezogen sein. Man
pflanzt in -kleine Töpfe , welche eine gute Scherbenlage und nahr¬
hafte durchlässige Erde bekommen. Die Tichfe sollen klein sein,
da die Rose nur geringe Bewurzelung erzeugt und die Erde in
den Töpfen leicht säuert . Nach dem Pflanzen wird kräftig ange¬
gossen. Am schönsten entwickeln sich die Topfrosen in östlicher
Lage, wohin die Sonne nicht so brennen kann. Die Töpse sind in
jedem Fall vor der Mittagssonne zu schützen, da sie sonst erhitzt
werden und die Wurzeln verbrennen . Die Pflege besteht haupt¬
sächlich in reichlichem Begießen , das man morgens besorgt ; an
heißen Tagen muß außerdem noch abends gegossen werden . So¬
bald die Erdbällen gut mit Wurzeln durchzogen sind, ist zwei¬
mal wöchentlich abends oder bei bedecktem Himmel , nachdem in
üblicher Weise gegossen wurde , ein Duugguß zu geben. Miß¬
erfolge werden hauptsächlichdurch die Mehltankrankheit und durch
massenhaftes Auftreten von Blattläusen hervorgerufen . Man
beugt^beiden dadurch vor, daß man abwechselnd abends entweder
mit Schwefelpulver das Laub «bestäubt oder mit einer Tabaks-
a'bkochun'g bespritzt. Die verblühten Blumen werden beim Ver¬
welken derart abgeschnitten, daß das letzte Auge ein recht kräf¬
tiges ist. Werden die Kronen zu dicht, dann schneidet man die
schwächsten Triebe heraus , ohne von diesen Stumpfe stehen zu
lasten. Im übrigen ist alles zu beachten, was sür die Pflege
anderer Topfpflanzen gilt.

Der Gummiflutz-er Zteiiiobsibäume.
Es ist mehr oder weniger bekannt, daß die GummUkrankheit

bei Psirsischen und andern Steincbstbäumen , namentlich durch
das Messer leicht übertragen werden kann. Schneidet man z. B.
die Wundstellen eines kranken Baumes aus , und verwendet das
gleiche Messer zum -Beischneiden der Zweige gesunder Bäume , so
ist die Gefahr der Ansteckung vorhanden ; daraus folgt, daß man
tzum Schnitt gesunder Bäume nur reine Messer gebrauchen soll.

, _ _ M. Lebl.

Abervieh.
Eine Hausfrau vom Lande gibt folgende Ratschläge. Wie

oft hört man klagen, daß beim Brüten des Federviehs so viele
Eier „taub " seien. Ich halbe nun bei genauer Beobachtung be¬
merkt, daß an dem großen Verlust so vieler Eier hauptsächlichdas
massenhafte Unterlegen der Eier unter eine Bruthenne schuld ist.
Eine -Henne kann nur je nach ihrer Größe 9 bis 11 Eier aus¬
brüten ; legt man ihr 15 bis 18 Eier unter , so wendet und schiebt
sie -dieselben mit dem Schnäbel immerfort , u-m sie alle zu er¬
wärmen und -doch werden nur die warm , die direkt -unter ihrem
Körper liegen, die andern verderben nur.

Ich hatte in dem ersten Jahre von 12 Hühnern , die je aus
15 Eier gesetzt waren . 3 bis 4 junge Hühnchen. Im nächsten I
Jahre nnd den darauf folgenden hatte ich nie mehr solchen Miß - I
erfolg zu verzeichnen; ich legte nur 9 bis 11 Eier , je nach der I
Größe der Henne, unter ; 'hatte nie mehr weniger als 7 kleine
Küken von einer Henne ; oft aber kamen 9 bis 19 Eier aus . Im
ersten Jahre hatte ich nur 49 Küken und 12 Hennen, in den fol¬
genden aber 99 bis 199.

Wunderschön sind die praktischen Brut - und Lege-Körbe, die
wan in Obevschlesienhat ; durch diese gewöhnt Man die Hühner

leicht an eine Ordnung im Legen der Eier — sie legen sie zu-
I^^^.E ^ .^ och bort hinein — und beim Brüten bleiben die Eier
so -schön sauber und warm , wie cs sonst nicht möglich ist.

Ich überließ es den Hühnern , ganz frei sich fest in den Brut¬
korb zu setzen, legte ihnen dann erst die Bruteier unter , und nun
wurde der BruKovb mit der Tür an die Wand gesetzt, damit sich
keine Ruhostorer Hineindrängon konnten. Die Futtcrzeiten wur¬
den pünktlich tune gehalten , des Morgens um 7 Uhr und Nach¬
mittags um 4 Uhr wurden sämtliche Brutkörbe mit den großen
Oeffnungen nach vorn gewendet und reichliches Futter und Was¬
ser hingestellt. Die Bruchühner kamen dann in Eile heraus¬
gestürzt. stillten ehren Hunger und Durst und eilten zurück in
ihre Brutkörbe , die dann wieder mit>dem Fenfterchcn nach vorn
mit der großen Oeffnuigp nach der Wand gekehrt wurden . —
Groß war der Nutzen dieser Ordnung , aus jedem Korbe ent¬
schlüpfte nach8 Wochen ein kleines Völkchen der mit samtweichen,
Flaum befiederten Küken.

Auch beim Füttern der kleinen Tierchen läßt sich so -Vieles
beobachten; sie wollen nur trockenes festes Körnecfutter haben —
unvergleichlich mit allem andern ist geschälte Hirse oder Bruch¬
reis und dann immer reines Wasser zum Trinken . Das Fehler¬
hafteste ist z. B . das auf dom Lande so sehr beliebte Füttern
von sauren Brotkrumen , wonach die armen Tierchen oft sterben.
Beim Füttern von Bruchreis habe ich fast nie -Verluste gehabt;
mit Kilo davon , welches 13 Pfennige kostet, füttert man eine
kleine Schaar von 9 Hühnchen die ganze erste Woche.

Ruf-ein Geflügelhofe.
□ Die jungen Hühnchen sind jetzt bald so weit herangewach.

sen, daß man auf einen Absatz derselben auf dem nahen Wochen-
mapkte rechnen kann . Wir möchten deshalb gerade jetzt nicht
verfehlen , unsere ländlichen Geflügelzüchter zu mahnen, nicht
länger dem alten , aber falschen Grundsatz, die besten Stücke aus
der Nachzucht zu vevkaufei, und die schlechtesten für sich zu behal¬
ten, anzuhängen . Zweifellos sind ja die gut geratenen Jungen
leichter verkäuflich uuid bringen auch einen besseren Ertrag , aber
durch die zurückbleibenden schwächlichen und schlecht entwickelten
Tiere finkt die Nachzucht aus eine immer geringere Entwicklungs¬
stufe und das anfangs gute Zuchtmaterial ist in wenigen Jahren
zu einer -Schunbware goworiden. Jedes Jahr werden die Tiere
kleiner und unansehnlicher , der Eierertrag geringer , die ganze
Zucht uurentabcll . -Also stets die stärksten -und rassereinsten Tiere
zur Weiterzucht zurückbehalten.

Hl Sonnrnblumcnsamen als Geflügelfutter . Vielfach be¬
hauptet man , daß das beste Futter sür Hühner die Sounen-
blumensamen seien, die nicht nur zur Erzeugung von Eiern un-
gemein fördern , sondern auch ein glänzendes Gefieder hervorbrin¬
gen. Am vorteilhaftesten soll der Anbau der großen Sorte sein,
wie sie in Rußland und Ungarn in bedeutender Ausdehnung , auch
bei uns als „Riesensonnenblume " gezogen wird , doch liefert unsere
gewöhnliche Sorte ebenfalls befriedigenden Ertrag . Im südlichen
Deutschland, zumal im badischen -Rheintal , findet man sie viel-'
fach aus den -Kartoffelfeldern und an deren Rändern ; sie ge¬
währt auf diese Weise eine angenehme Nebennutzung. Aber auch
in weniger warmen Gegenden erzeugt 'die Sonnenblume mit sel¬
tener Ausnahme noch reife Körner ; ebenfalls aber dürfte sich ihr
Anbau in geschützten Lagen bei hohen Eierpreisen recht gut loh¬
nen. Man hat sie auch mit gutem Erfolge längere Jahre hin¬
durch im Gemenge mit Körnermais gebaut und beide mit gutem
Erfolge als Körnerfukter benützt.

□ Die Auffütterung der Truthühner . Wenn -man kräftige,
gesunde, fchncltwachsendc, junge Truthühner aufgiohen will , so
füttert man diefcilben die ersten acht Tage nach dem Ausschlüpsen
mit gehackten, hartgesottenen Eiern , gemischt mit feingehackten
Brennesseln . Nach acht Tagen kann man dazu allmählich frischen,
keineswegs aber über zwei Tage -alten Quark beimischen und
dann langsam zur völligen Ouarksütterung , immer Quark ge¬
mischt mit frisch gehackten Brennesseln, übergehen und bei diefemr
Futter so lange verbleiben, bis die Jungen rote Köpfe bckognmen.
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Qaben . Weben KSie bie tHidftigteit  dieser Anschuldigung zu ? "
..Nein . Ich Ifyabe mit  dieser Tat nicht das mindeste z>u schaf-

fen . Die Mitteilungen des Beamten , der mich verhaftete , waren
das erste , was ich davon erfuhr ."

Er Hot ersichtlich -alle seine Selbstbeherrschung auf , um klar
ni «ö ruhig zu antworten . Nichts von der trotzigen Auflehnung
eines zu unrecht -Verdächtigten war in seinem Wesen.

„Sie wissen also überhaupt nichts von dem Vorgänge ? —*
Sie haben auch keine Vermutung hinsichtlich des Täters ?"

„Ich weiß nichts davon . Wenn ich eine Vermutung habe , jo
ziehe ich cs vor , sie nicht zu äußern ."

' „Das ist Ihre Sache . Kennen Sie diesen Revolver ? "
Leuenhoff war durch den Kriminalinspektor , der ihn bei

seiner Einlieferung vernommen hatte , auf das Vorhandensein
dieses vermeintlichen Beweisstückes vorbereitet , und er bemühte
sich nicht , irgend welche Uebcrvaschung zu erheucheln . Nur einen
Blick warf er auf die -Waffe , dann sagte er ruhig : „Ja . ich kenne
ihn . Es ist der mcinige ."

„-Wie wollen Sie es erklären , daß er in der letzten Nacht im
Garten der Gernsheimschen Villa gefunden wurde ? "

„Ich habe dafür keine andere Erklärung , als die , daß er
niir eiitivcndet worden fein muß . Jedenfalls habe ich ihn gestern
nicht bei -mir getragen und ihn überhaupt seit Wochen nicht
mehr gesehen ."

„Aber Sie wissen -doch wohl , wo Sie ihn aufbewahrt
halten ? "

„Nein . Da ich ihn nicht brauchte , erinnerte ich mich kaum
noch an seine Existenz . Ich vermute , daß er sich in meinem
Kesser oder sonst srgcndwo unter meinen Effekten -befand.
Aber vielleicht habe ich -ihn auch irgendwo außerhalb des Hausesverloren ."

Er sprach bei alledem nur die Wahrheit . Daran , daß ihm
die Waffe an jenem unseligen Hochzcits -Nbend von Stuart -Milner
entrissen worden war , war ihm keine Erinnerung geblieben , wie
überhaupt die Geschehnisse dieses Abends nur verworren und un¬
deutlich wie die schattenhaften U-mrisfe eines wüsten Traumes in
scinc -ni Gedächtnis -hafteten.

Der Untersuchungsrichter ließ den Gegenstand , der ihm wohl
kaum noch einer weiteren Erörterung wert erschien , alsbald fal¬
len . „Sic stellen also die Tat in -Abrede . -Aber Sie leugnen
doch wohl nicht , daß sie eine feindselige Gesinnung gegen die
Frau des Konsuls Gernsheim hegten ? "

„Gewiß — ich bestreite es auf das allerbe -stlnimteste ."
„Es wäre also nicht in feindseliger -und gewalttätiger -Absicht

geschehen , daß Sie am Abend seiner Hochzeit in die Billa des
Konsuls einzud ringen versuchten ? "

Leuenhoff antwortete nicht sogleich. Es klang weniger -sicher
als seine früheren Erklärungen , als er nach einigem Ueberleg -cn
sagte : „Ich befand mich in einem nicht ganz zurechnungsfähigen
Zustande , als ich cs tat . Außerdem waren meine Gesinnungen
damals andere als heute ."

..Möchten Sie sich darüber nicht etwas deutlicher aussprechen?
Wenn Sie schuldlos sind , müssen Sie selbst doch das allergrößte
Interesse daran haben , diese Wandlung und ihre Ursachen glaub¬
haft zu machen ."

„Ich bedauere trohdom darüber keine Auskunft geben zukönnen ."

. „Vielleicht ist es eine Art von ritterlicher -Rücksicht aus bie in
Rede stehende Dame , die Sie zu solcher Weigerung veranlaßt.
Aber es ist nicht nötig , daß sie sich in dieser Hinsicht Zwang auf-
erlege ». Der Konsul Gernsheim hat -uns statt seiner noch nicht
vernehmungsfähigen Gattin -bereits Aufschluß darüber -gegeben,
welcher Art vor der Verheiratung der jetzigen Frau Gernsheim
Ihr Verhältnis zu dieser Dame gewesen ist."

„Ich glaube nicht , daß der Herr Konsul in der Lage ist, solche
Ausschlüsse zu geben ."

„Er -hat seine Kenntnis jedenfalls aus dem M-uNde seiner
Gattin . Im übrigen sicht es Ihnen ja frei , Widerspruch zu er¬
heben , -wenn Sie seine -Darstellung nicht für zutreffend halten.
Er gibt also an . -daß seine Frau -Ihnen als Mädchen eine gewisse
freundschaftliche -Sympathie entgegengebracht , Ihnen bann aber
bei dem ersten Annäherungsversuche , der den Charakter einer
Liebeserklärung hatte , unzweideutig zu verstehen gegeben hätte,
daß sie Ihre wärmeren Empfindungen nicht zu erwidern ver¬
möge . Sie hatten «daraufhin , um Ihre unglückliche Liebe zu ver-
gcssen, ein Engagement als Schiffsarzt angenommen , und die
junge Frau sei auf nichts anderes so wenig vorbereitet gewesen,
als darauf , daß Sie -an ihrem Hochzeitstage -den Othello spiele»
wurden , denn -sie hatte Ihnen keinerlei Rechte eingeräumt und
war keine Verpflichtungen gegen Sie eingegangen . -Geben Sie

vi^ re  Segenseitigen Beziehungen damit richtig geschil-
der » fmfc? , (Fortsetzung folgt .» ,

venkfprüche.
tzn bet  Arbeit , so-bal -d sie -den Fähigkeiten entspricht , Heul

ein tiefes Gepügen . A Godj „.

Des Menschen Seele
I Gleicht dem Wasser:

Bom Himmel kommt es.
Zum Himmel steigt es,
Und wieder nieder
Zur Erde muß es.
Ewig wechselnd . 0o etd ».

. • * '
Wie glücklich würde mancher leben , lvenn er sich um anderer

Leute Sachen sc« wenig bekümmerte , wie um seine eigenen.
_ ____ _ _ _ _ Liehtenberg,

Die lieben Toten.
Scktlsaine Beispiele fanatischer Totcnverehrung erzählt eine

englische Zeilschrist . Die Geschichte von einem Mann , der -sein
Leben im Grabe seiner Frau verbringt , mag zunächst kaum
tzla-ubbich ktingen , über doch hat Jonathan Reed cs sich in seinen
letzten Lebensjahren nicht nehmen lassen , jahraus jahrein den
gangen -Tag neben dein Sarge seiner -Frau - guzubringen . Mr.
Reed war in -Newyork durch -manche exzentrische Neigungen be¬
kannt . Als er seine Frau verlor , errichtete der wohlhabende
Mann ihr ein schönes Mausoleum , das rund 15 000 Mark kostete.
In der Mitte des Bauwerkes -wurde der -Sarkophag mit den irdl-
schen fliesten der Verschiedenen aufgestellt , im übrigen aber wurde
die Toten -kaimmer -mit allerlei -Geräten und Einricht -ungsstücken»
die Mrs . -Reed zu Lebzeiten täglich benutzte , ausgestattet.

In dem -Mausoleum sah man ihren Wohl assortierten Toilet¬
tentisch , den -feingeschliffenen großen Wandspiegel , -der einst in
ihrem Ankl-cideraum stand , Tische , Stühle und -Sessel , -kostbare
Vasen und all die Nippsachcn , die der Verstorbenen früher teuer
waren , ja sogar ihr Nähzeug , ihr Handschuhkasten , ihre Photo¬
graphiesammlung und ihre Pakete mit alten Briefen fanden in
der Grabkammer ein neues Heim . Ueber den Sarg war ein
kostbares japanisches Bastgcwebe gedeckt, das farbenfrohe anmutig
heitere Blumen -orna -mente schmückte. Allmorgendlich , wenn das
Tor des Evergreen -Kirchhofes geöffnet wurde , erschien Mr . Reed
und begab sich in das Totengemach seiner Frau . Er verließ es
nie eher , als bis die Abenddämmerung heraufzog und um 7 Uhr
der Friedhoswärter ihn darauf hinwies , daß die Tore geschlossen
würden . Meist saß Mr . Reed am Kopfende des -Sarges , bis¬
weilen aber -konnten ihn die Besucher des Friedhofes auch sehen,
wie er an der Tür des -Mausoleums lehnte , alte -Briefe oder an¬
dere -kleine Erinnerungen an die -geliebte Tote sinnend in den
Händen . Das Mausoleum ist ein prachtvoller schöner Granitbau
und trägt am Eingang die Inschrift : „Jonathan und -Marry Reed ".

Nicht alle trauernden Hinterbliebenen gehen in ihrer Treue
gegen -die Toten so weit , den Friedhof zum Heim zu wählen , aber
immerhin merkwürdig ist a-uch die Form , in der ein k̂ürzlich ver-
storbener alter Herr aus der Unigegend von Glasgow das An¬
denken seiner geliebten Schwester ehrte . Die beiden Geschwister
hatten jahrzehntelang zusammengelebt , als der Tcd dem Bruder
die Schwester entriß . Der Trauernde ließ sich von einem Bild¬
hauer ein naturgetreues -Abbild der Verstorbenen in sitzender
Stellung anfertigen , das dann in Kleider -der dahingeschiedenen
Schwester gehüllt wurde und -bei jeder Mahlzeit an -den Eßtisch
gesetzt -werden mußte . Der Diener mußte der Statue alle Ge¬
richte und -Getränke servieren , als ob die Schwester noch lobe, und
-bis zu seinem Tode setzte sich der Bruder zu Tische , wenn „-die
Schwester " bereits -Platz -genommen hatte.

In Pariser -Gesellschaftskreisen erinnert man sich heute noch
einer -kürzlich verstorbenen angesehenen Dame , die sich seit dem
Tode ihres -Gatten ein Jahrzehnt lang nur mit der Statue des
Verstorbenen zu Tische setzte. Es -war eine 5 Fuß hohe Mar -mor-
fig -ur , die zu jeder Mahlzeit an das obere Ende des Tisches gestellt
wurde und -der mit der gleichen liebevollen Sorgfalt die besten
Leckerbissen vorgesetzt wurden , als ob das verstorbene Original
»och lebte und selbst in Gesellschaft seiner Gattin sein Diner ein¬
nähme . Man wird dadurch an eine Eigenheit des verstorbenen
unglücklichen Bayernkönigs Ludwigs erinnert , der immer , wenn
er zur Tafel ging , nclben sich eine Büste Maria -Antoinettes auf¬
stellen -ließ . Während des Mahles behandelte er dann das Bild¬
nis -der unglücklichen und anmutigen Königin -wie eine Lebende,
legte ihr mit ritterlicher Galanterie die kostbarsten Gerichte o-uif
und plauderte mit ihr in einem Tone achtungsvoller Zärtlichkeit,
der für die Zeugen dieser wunderlichen Szene etwas -Ergreifen¬
des hatte.
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